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AuitSschau
r * Unter der Ueberschrift ^Japanischer Kriegs -
Ulllag" funkt der Ostasien -Vertreter der „MNN ."

Arvid Balk u . a. folgendes :
Die japanischen Städte weisen dem flüchtigen

Beschauer verhältnismäßig geringe Unterschiede ge¬
genüber der Friedenszeit aiif . Frühmorgens von 8
bis 7 Uhr ziehen endlose Arbeitermassen zu den Fa¬
briken. Ihnen folgen von 7 bis 9 Uhr Scharen von
Angestellten. Gearbeitet wird im erforderlichen
Kriegstempo und außer , den zuständigen Fachmini¬
stern besichtigt auch Ministerpräsident Tojo häufig
und überraschend einzelne Fabriken , wobei er dann
die Arbeiter in seiner markanten Art anfeuert . Ge¬
setzliche Beschränkungen der Arbeitszeit wurden un¬
längst aufgehoben, so daß es jeder Wirtschaftsgruppe
jetzt freigestellt ist, die einzelnen Schichten entspre¬
chend ihrer Kriegsbedeutung festzusetzen . Unter dem
Arbeiterheer , das frühmorgens den Werken zu¬
strömt , bilden kriegsgefangene Engländer und Ame¬
rikaner einen bemerkenswerten Anblick , die. von ja¬
panischem Militär bewacht, jeweitz in Kolonnen zu
einigen Hundert anrücken.

Das . städtische Straßenbild Hat sich , wie gesagt,
gegen früher wenig verändert . Wie stets sieht man
zu allen Tageszeiten massenhaft Menschen aller
Volksschichten / die- geschäftig Einkäufe machen. Der
Einzelhandel macht den in Deutschland bekannten
Schrumpfungsprozeß durch, wenngleich auch lang¬
samer . Die Schließung entbehrlicher Geschäfte wird
weniger durch behördliches Machtwort als durch den
allmählichen Warenmangel herbeigeführt , wobei zu¬
nächst der Ausweg warenmäßiger Umstellung einge¬
schlagen wird . So verkauft ein elegantes Mode¬
geschäft auf Tokios Hauptstraße jetzt Goldfische ,
Blumen , Keramik , ja gelegentlich auch etwas Obst.
Die Gaststätten geben mittags und abends jeweils
eine Stunde lang eine beschränkteAnzahl von Mahl¬
zeiten aus und sind sonst geschloffen . Die einstigen
Teestuben sind sämtliche geschloffen , so daß es un¬
möglich ist, außerhalb der vorgenannte « Tischzeiten
die geringste Erfrischung , und sei es auch nur ein
Glas Wasser, zu erhalten . Die Lichtspielhäuser sind
stark besetzt, die Theater weniger als im Winter ,
weil die Spielpläne die übliche sommerliche Flach¬
heit aufweisen . so daß daß '

gekangweikte WKiküm
sie mit der Bemerkung „Die Sommerkheäter gleichen
Eisschränken ohne Eis " abtut . Eine neue Note in
das Straßenbild bringen die in letzter Zeit allent¬
halben ausgehobenen Gruben , die bei Luftangriffen
den Vorübergehenden Schutz bieten sollen, da ja die

leichte japanische Hausbauweise Luftschutzkeller nach
europäischen Maßstäben unmöglich macht. Der un¬
schöne Anblick dieser Gruben gibt den Japanern
willkommene Gelegenheit , ihre Blumenliebe Kl be¬

tätigen , wobei die Nachbarn wetteifern , entlang der
Grubenränder die hübschesten Anlagen herzustellen.
Aehnliches gilt von den zu Löschzwecken auf behörd¬
lichen Befehl hin vor den Häusern stehenden Wasser¬
bottichen. In sie sind Goldfische ausgesetzt, die einer¬
seits das Herz jedes Japaners entzücken und ande¬
rerseits die Mückenlarven vertilgen und die M >s-
kitoplage vermindern . Angesicht dieser Blumen¬
rabatten und Goldfischgrazie liest das japanische
Publikum die Presseberichte über die anglo -amerika-
nischen Terrorangriffe in Europa . Nachdenklich
wird die Zeitung züsammengefaltet , wobei die tröst¬
liche Erwartung uberwiegt , daß hier die Luftgefahr
nicht zum Schlimmsten kommen werde, da die rie¬
sigen Entfernungen und die wachsame japanische
Luftwaffe ein Unglück verhüten -würden . Immerhin
geben die Verwüstungen in Europa dem japanischen
Luftschutz wertvolle Lehren, die in beständig erwei¬
terten Vorbeugungsmaßnahmen , so auch neuerdings
hinsichtlich einer eventuellen Evakuierung zur Gel¬
tung kommen. *

* Ein Thema , das in der englischen Presse mehr
Und mehr , und zwar sehr sorgenvoll, behandelt wird ,
ist der Bevölkerungsschwund in England und im
Empire . So heißt es in einem Artikel der Wochen¬
zeitschrift „Spectator ", der sich mit -den ungeborenen

- er - rutsche Hilfskreuzer Ihor
"

in Sapan etngetroffen
tzeylicher Empfang rer erfolgreichen Mannschaft in Tokio

dnb Tokio , 24. August.

Die räumliche Entfernung zwischen Deutschland
und Japan hat es naturgemäß zur aktiven militä¬

rischen Zusammenarbeit beider Mächte bisher nur

auf einem, freilich enffcheidend wichtigen Sektor der

Kriegführung kommen laffen , auf See . Der gemein¬
same Kampf Deutschlands und Japans um die Frei¬
heit der Meere und damit der Seeverbindungen be¬

ruht auf einer vollkommenen Interessengemein¬
schaft. Den Verbündeten waren in diesem Kampf ,
der gegen die Seemächte Großbritanniens und USA

auf allen Meeren geführt wird , die nachhaltigsten
Erfolge befchieden . Japan errang sie vorwiegend
mit der Vernichtung zahlreicher wertvoller Kriegs¬
schiffe des Feindes , darunter einer großen Anzahl
von Schlachtschiffen und Flugzeugträgern , während
das Schwergewicht der deutschen Seekriegführung
bekanntlich in der Vernichtung feindlichen Handels¬
schiffraumes liegt , nicht ohne daß dabei ebenfalls
viele feindliche Kriegsschiffe auf das Erfolgskonto
der deutschen Kriegsmarine kamen. Diese Schiffs¬
verluste, die der Gegner erlitt und fortlaufend er¬
leidet, treffen ihn schwer , ohne Rücksicht darauf ,
wo der Ausfall eintritt , ob im Atlantik oder Pazifik .

Die gemeinsame deutsch -japanische Seekriegfüh¬
rung hat außerdem dazu geführt , daß der Gegner
nirgends mehr die unangefochtene Seeherrschaft be¬
sitzt, wie dies im ersten Weltkrieg auf dem größten
Teil der Weltmeere der Fall war . Es ist dem Geg¬
ner weder gelungen , die ständige Bedrohung seiner
eigenen Seeverbindungen abzuwenden , noch zu ver¬
hindern , daß deuffche Handelszerstörer vom ersten
Kriegstage an bis heute in der Weite der Ozeane
erfolgreich operieren . ..

Das jüngste Beispiel dafür ist der deutsche
Hilfskreuzer „Tho r ". der unter seinem Komman¬

danten , Ritterkreuzträger Kapitän zur See Gün¬
ther G u m p r i ch , eine lange Unternehmung er¬
folgreich durchführte und anschließend in einen
japanischen Hafen ein gelaufen ist . Von
Seiten , unserer japanischen Verbündeten wurde der
Besatzung des deutschen Hilfskreuzers ein überaus ,
herzlicher und kameradschaftlicher Empfang zuteil .
Unseren Männern gibt der Aufenthalt in Japan
Gelegenheit zur Erholung von der langen Fahrt
und zum Kennenlernen des Landes und seiner Be¬
völkerung. Sie schöpfen daraus Kraft zu neuen
Aufgaben.

*
Die Ankunft des deutschen Hilfskreuzers „Thor " '

in Japan nach langer erfolgreicher Kaperfahrt wird
von der gesamten Presse mit grüßen Schlagzeilen
veröffentlicht. Genau wie das Erscheinen eines ja¬
panischen U-Bootes letztes Jahr in Europa sei die

-Ankunft des deutschen Kriegsschiffes, wie weiter be¬
tont wird , ein Beweis dafür , in welchem Maße es
den Deutschen und Japanern möglich war , trotz
aller angeblichen Feindbeherrschung der Meere die
Seeverbindüng miteinander aufrecht zu erhalten .
Japan habe in den Seeschlachten, insbesondere bei
Hawai und Malava , die Stärke seiner Marine der
Welt deutlich por Augen geführt , während nunmehr
hier in Japan auch ein Beispiel des traditionellen
deutschen Handelskrieges zu erleben sei, der schon
im letzten Weltkrieg und auch jetzt wieder dem Feind
allergrößte Verluste zugefügt habe.

Rücktritt Slirnim Welkes
' (Letzte Funkmeldung )

dnb Genf , 25. August.
Sumner Welles hat als Unterstaatssekretär im

USA -Staatsdepartment sein Rücktrittsgesuch ein¬
gereicht , so berichtet Reuter auf Grund einer Mel¬
dung von „Washington Evening -Standard " . Das
Washingtoner Blatt fügt hinzu , daß die Angelegen¬
heit nach der Rückkehr Rvosevelts behandelt werden
würde.

den ländlichen Bezirken Englands , so schreibt die
Zerliner Börsenzeitung " u . a .. und noch mehr
chottlands gebe es ganze Grafschaften , deren Ein -
chnerzahl ständig zurückgehe . Der Verfasser weist
ff die Insel Syke hin , die m hundert Jahren von
000 auf 10000 Bewohner , zurückgefallen sei, ob«
chl sie über ungenutzte Rerchtümer verfüge , von
nen hunderttausend Menschen leben könnten. Und.
s gleiche Bild wiederhole sich in dem landschaftlich
jönsten Teil Englands , über zerfallenden Häusern
w Hütten laste die Trostlosigkeit der Meyschen-
-re. Das Bild werde aber noch ernster , wenn man
r das Empire als Ganzes denke. Ueber ein Viertel ,
r Erde gehöre den Engländern , doch weigerten sie
h , diese weiten Gebiete zu bevölkern. Kanada z. B.
nne mindestens 120 Millionen Menschen ernähren ,
ch besäße es nur elf, Australien biete Raum für
Millionen an Stelle der kümmerlichen sieben , die
gegenwärtig bewohnten , Südafrika böte 20 Mil¬

men Platz , es habe aber 'nur drei , während Kenya
id Rhodesien so gut wie menschenleer seien. Der
rite zieht den richtigen Schluß , wenn er sagt , eine
ation , die weite Teile der Erde beherrsche , sie aber
cht bevölkern wolle, könne nicht erwarten , daß sie
lf die Dauer ihren führenden Platz in der Welt
Haupte. England drohe das Schicksal der impe-
alen Abdankung , wie Frankreich als imperiale
lacht abdanken mußte , als es seine Geburtenziffer
nkte. Hier wird also bestätigt , was wir immer
hauptet haben , daß das Äritentum alt geworden
: und sich aus greisenhafter Besitzangst dem Welt-
bentum in die Arme warf , in der verfehlten Hoff-
rng , es könne durch Niederknüppelung kräftigerer
ölker den wohlgedeckten Tisch ftir sich , allein be-

Reichsführer ft Himmler Reichsminifter des Innern
Dr. Frtdt zum Reidisprofekfor in Böhmen und Mähren ernannt

dnb Berlin , 25. August . tungsweise zu führen , beendet ist .
Der Führer hat den Reichsprotektor in Böhmen Den Staatssekretär beim Reichsprotektorat in

und Mähren , Konstantin Freiherrn von Ren - Böhmen und Mähren Karl F r a n k hat der Führer

rath , auf seinen Antrag von diesem Amte ent - znm Staatsminister ernannt und ihn im Range
bnnde« . Znm Reichsprotektor in Böhme« und Mäh - den Reichsministern gleichgestellt,
ren hat der Führer den Reichsminister des Innern Der Führer hat den Reichsministern Freiherrn
Dr . Wilhelm Frick ernannt und ihn
von den Aemtern des Reichs- und preußi¬
schen Ministers des Innern sowie des

. Generalbevollmächtigten ftir Reichsver-
waltung entbunden . Freiherr von Neu¬
rath und Dr . Frick bleiben weiterhin
Reichsminister . Den leitenden Staats¬
sekretär im Reichsministerium des In¬
ner« Hans P f « n d t n e r hat der Füh¬
rer auf seinen Antrag in den Warte¬
stand versetzt .

Znm Reichs - und preußischen Minister
des Innern sowie zum Generalbevoll¬
mächtigten für die Reichsverwaltnng hat
der Führer den Reichsführer ff und Chef
der deutschen Polizei Heinrich Himm¬
ler ernannt.

Der Reichsarbeitsdienst scheidet aus
dem Geschäftsbereich des Reichsministers
deS Innern aus . Der Reichsarbeits -
sührer untersteht als Chef einer obersten

”
©ünWni

'
rtin Reichsminister Dr. Frick Reichsführer ft Himmler

Hterl ^ tder Führer Titel , Rang und (PK-Aafnahme t Kriegsberichter Ahrens , ZMK)

Befugnisse eines Reichsministers verliehen . von Neurath und Dr . Frick. dem tt -Oberstaruppen -
Dte Ernennung des neue« Reichsprotektors hat ftihrer und Generaloberst der Polizei Daluege so-

zur Folge , daß der dem tt -Oberstgruppenführer wie dem Staatssekretär Pfundtner in besonderen
»nd Generaloberst der Polizei Dal » e g .e erteilte Handschreiben seinen Dank für die dem deutsche«
Auftrag , die Geschäfte des Reichsprotekiors vertre - Bott geleisteten große« Dienste ausgesprochen.

ver Reichsmarschall bei der Beisetzung von Generaloberst Jeschonnek

Der Reichsmarschall nimmt Abschied von seinem toten Mitarbeiter
(PK-Aufnahme : Kriegsberichter Eitel Lange, Sch, . Z)
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-er
MhrdeMskommanüM

Von Oberst F. ' Winter

Die nach außen am meisten in Erscheinung tre¬
tenden Aufgaben eines Wehrbezirkskommandeurs
sind Musterung , Aushebung und jetzt im Kriege
vor allem auch Annahme bezw. Beratung der Frei¬
willigen und Bewerber für die verschiedenen Offi¬
zier-Laufbahnen , ferner die Zurückstellung und
Unabkömmlichstellung oder wie die Abkürzung lau¬
tet , die „Uk-Stellung ". Die Musterung hat schon
deshalb eine besondere Bedeutung , weil bei ihr der

junge Deutsche zum ersten Mal unmittelbar mit
der Wehrmacht in Berührung kommt und den ersten
Eindruck vom militärischen Leben erhält . Die ver¬
antwortungsvolle Aufgabe des Wehrbezirkskom¬
mandeurs aber liegt darin , daß er die zweckmäßigste
Einteilung eines jeden Dienstpflichtigen feststellt.
Er muß dabei auf Grund aufmerksamer eigener
Verfolgung der ärztlichen Untersuchung, auf Grund
seiner Beurteilung der Anlagen, der persönliche «
Verhältnisse (Abstammung, Vorstrafen usw.) und
der Wesensart eines jeden sowie unter Berücksich¬
tigung des Berufes und bestimmter Fähigkeiten , wie
Ausbildung in Sondereinheiten der HI (Funken,
Segelfliegen , Kraftfahren , Reiter u. dergl.) ent¬
scheiden , ob und für welche Wehrmachtteile und
Waffengattungen der einzelne geeignet ist. Bei einer
täglichen Zahl von 80, oft auch mehr zu Mustern¬
den und bei der vielfältigen Gliederung und Spe¬
zialisierung unserer Wehrmacht eine nichts leichte
Aufgabe , die große Erfahrung und Urteilsfähigkeit
und außerdem , eingehende Kenntnis aller Waffen¬
gattungen mit ihren verschiedenartigen Erfordernis¬
sen voraussetzt . Im Kriege ist der Musterungsent¬
scheid umso wichtiger, weil auf seiner Grundlage
die Einberufung erfolgt ohne daß, wie es im Frie¬
den geschieht , die Dienstpflichtigen erneut zur Aus¬
hebung vorgestellt wurden.

Um den nötigen Einblick in die Anforderunge«
der verschiedenen Dienstzweige und ihre Neuerung
gen zu bekommen, wird der Wehrbezirkskomma«-
deur von Zeit zu Zeit zur Teilnahme an Uebungr«
der Truppe befohlen. So kann es sein, daß er heute
einem Brückenschlag der Pioniere beiwohnt, ein an¬
dermal Tauchmanöver eines U-Bootes mitmacht, die
Geländebesichtigung junger Grenadiere miterlebt
oder die Ausbildung von Flakkanonieren , und viel¬
leicht auch wieder einmckk . persönlich über di« Hin¬
dernisse einer Reitbahn lagt oder am Schießplatz
sein Können erprobt , denn nur in solcher unmit¬
telbarer Fühlung mit der Truppe kann er seine
soldatische Frische erhalten und im Bilde bleiben.

Ein im Kriege besonders wichtiges und ebenso
besonders , arbeitsreiches Kapitel sind , wie schon er¬
wähnt , die llk- und Zurückstellungen. Wenn über
ihnen auch als Grundsatz das Wort des 8 5 des
Wehrgesetzes steht „Die Belange der Wehrmacht
gehen im Kriege allen anderen vor"

, so muß . der
Wehrbezirkskommandeur es doch verstehen, im ein¬
zelnen Fall auch die Belange der Wirtschaft entspre¬
chend zu werten . Es stehen ihm hierzu die Gutach¬
ten der einschlägigen Prüfstellen und Sachverstän¬
digen (Rüftungskommando , Gauwirtschaftskammer ,
Arbeitsamt , Kreisbauernschaft , landwirtschaftlicher
Berater usw.) zur Verfügung . Nachdem aber ihm
persönlich die Entscheidung und damit die Ver¬
antwortung obliegt , die ihm keiner abnehmen kann,
ist es unerläßlich , daß er selbst über entsprechendes
Verständnis für die Wirtschaft und ihre Bedingun¬
gen verfügt und lm besonderen, die wirtschaftliche
Struktur und möglichst viele Einzelbetriebe feines
Wehrbezirks genau kennt. Weitere Aufgaben er¬
wachsen dem Wehrbezirkskommandeur als Vorge¬
setzter der Reserveoffiziere und der Wehrmachts-
beamten der Reserve eines Wehrbezirks. Ueber die
rern büromäßige Kartei - ünd Aktenführung hinaus
Entstehen auf diesem Gebiet verantwortungsreiche
Pflichten in der Erziehung , Belehrung . Beratung
und . kameradschaftlichen Zusammenführung dieses
Osftzrer - und Beamtenkorps , wie in der besonderen
Ehrenpflicht der Betreuung der Familien der im
Felde stehenden Kameraden . Sie setzen persönliche
„ tomtat , und taktvolles Einfühlungsvermögen i«

alle beruflichen und gesellschaftlichen Verhältnisse
voraus . Nebenbei sei , nur erwähnt , daß auch die
Anleitung , Ueberwachung und Betreuung der eige¬
nen Offiziere , Unteroffiziere . Mannschaften und
Gefolgschaftsmitglieder den Wehrbezirkskomman-
deurerheblich in Anspruch nimmt , wobei die Kriegs -
berhaltnisse sich erschwerend auswirken ; denn alle
truppen - oder gar feldverwendungsfähigen Männer
wurden langst dem Heer bezw . der Kriegsmarine
oder Luftwaffe zur Verfügung gestellt , so daß dem
ständig wachsenden Umfang der Arbeiten ein über¬
wiegend uneingearbeitetes Personal gegenübersteht.

Kriegsbeschädigte Soldaten , nichtmehr wehr«
Ä >

t ' § tige Angestellte und außerdem in steigender «
Maße werbliche Hilfskräfte .

Als weiterer bedeutsamer Aufgabenkreis der
?? ^ rbezrrkskommandos und Wehrmeldeämter darf
die Wehruberwachung nicht unerwähnt bleiben. Sie

Herstellen , daß jeder Wehrpflichtige des Be-
^ .Eig in der einschlägige«

Karte , geführt wird , die darüber Auskunft gibt, ob
«f- ^ Wehrmacht, beim Reichsarbeitsdienst für
Einberufung verfügbar , uk. gestellt oder was sonst

.enr 2cnen mag das verhältnismäßig einfach
erscheinen, es darf dabei aber nicht übersehen wer«
den, daß ore besonderen Verhältnisse des Krreäes
wie Dienstverpflicht«»« durch die Arbeitsämter !
Einreihung in die Organisation Todt u. dgl. viel

^ur Folge haben, was wiederum
unendlich Mel Kleinarbeit in dieser Karteiführung
rmch sich zieht. Schließlich kommt noch, daß der
Wehrbezirkskommandeur in der Erfüllung seiner
Aufgaben tn besonderem Maße mit der Partei ,
de« Behörden , der Wirtschaft , kurz der ganzen Oef-
fentlichkeit zu tun hat . also in seinem Wehrbezirk
den Repräsentanten der Wehrmacht darstellt . Als
solchem eröffnet sich ihm neben seinen sachlichen
Aufgaben etrt dankbares Betäftgungsgebiet wehr-
psychologischer Art . Er hat vielfache Möglichkeiten
durch Wort und Vorbild die Stimmung in der Hei¬
mat zu beeinflussen und aufklärend zu wirken, also
auch auf diese Weise zum Endsieg beizutragen .
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Das zwölftägige Ringen «m Charkow kostete den
Feind 732 Panzer

Berlin , 24. August.
Im Süden der Ostfront hielten die Bolschewisten

rhren starken Druck am Mius , bei Jsjum und im
Raum von Charkow aufrecht. Die andauernden
feindlichen Durchbruchsversuche lösten westlich Kui-
bhschewo und südlich Charkow energische Gegen¬
aktionen unserer Truppen aus , die nach Brechen
zähen feindlichen Widerstandes an Boden gewannen .

Von ungewöhnlicher Härte waren die seit Tagen
hin - und herwogenden schweren Kämpfe im Raum
von Charkow . Westlich der Stadt versuchte der
Feind erneut nach Süden durchzubrechen, um die
bei Charkow kämpfenden deutschen Truppen - abzu¬
schnüren. Eigene schwere Panzer , Flak und Sturm¬
artillerie vereitelten diese Absichten . Schon bei den
vortägigen Kämpfen hatten die Sowjets an dieser
Stelle 64 Panzer verloren und am 23. August büß¬
ten sie unter den Abwehrschlägen .weitere 21 Pan¬
zer und Panzerspähwagen ein. Sechs davon vernich¬
tete eine einzige Flakbatterie , den letzten auf wenige '
Meter Entfernung vor . dem vordersten Geschütz.
Trotz schwersten Beschusses durch sowjetische Artille¬
rie und Salvengeschütze sowie heftiger Bomben- und
Tiefangriffe hielten unsere Panzprtruppen dem
starken feindlichen Druck stand. Am Vortage wurde
dadurch die planmäßige Räumung der Stadt ermög¬
licht, nun aber auch die Voraussetzung für die er¬
folgreichen Gegenangriffe im Süden der Stadt ge¬
schaffen. Der Gegenschlag unserer Truppen traf den
Feind so schwer , daß er zurückwich . Auch hierbei
wurden zahlreiche Panzer abgeschossen , so daß der
nun zwüutägige Kampf um Charkow den Feind bis
jetzt 732 Panzdr gekostet hat . Nordöstlich Charkow
wurden mit der Luftwaffe zahlreiche weitere An¬
griffe des Feindes abgeschlagen, während hinter un¬
serer neuen Hauptkampflinie die Säuberung des
Geländes von . den Resten abgesplitterter feindlicher
Stoßverbände zu Ende geführt werden konnte. Schon
bei der Bildung des Kessels hatten unsere - Truppen
in fünf Tagen/681 Panzer und 176 Geschütze ver¬
nichtet oder erbeutet , die zu den im Wehrmachtbericht
gemeldeten Erfolgszahlen hinzugerechnet werden
müssen. Da weiterhin die Fahl der gefallenen und
verwundeten Bolschewisten ein Vielfaches der Ge¬
fangenenziffer beträgt , ist somit wieder eine starke
sowjetische Stoßarmee vernichtet.

„Iiestr SMeo Minttrlmal wvmr
als 1914“

Britische Militärkritiker warnen erneut vor allzu
großem Optimismus
Dr . Sch. Berlin , 25. August.

Immer lauter werden in England die Warnun¬
gen vor Linern übersteigerten - Optimismus . So
schreibt Major Stuart im „Evening Standard " :
„Erst wenkt wir einsehen, daß dieser Krieg hundert¬
mal schwerer zu gewinnen ist als 1914 , stehen wir
auf Gegenwartsboden ." — Und der Militärkritiker
des „Daily Mirror " erklärt : „Die Deutschen haben
heute genau die gleichen Chancen wie wir ." — Der
englische Funkberichterstatter Londons , Holeworth ,
führte gestern im Londoner Sender aus : „Die Hart¬
näckigkeit des deutschen Gegners zeige , was die Ver¬
bündeten durchzukämpfen haben , wenn sie zum
Siege kommen wollen."

Mit haben Savan unterschätzt !
"

USA -Admiral über die japanische Luftwaffe
ep Lissabon » 24. August.

„Ich glaube , wir haben Japans Flugzeugproduk¬
tion unterschätzt" , erklärte der Chef des USA -aero-
nautischen Büros , Vizeadmiral Dewitt Clinton
Ransay , der soeben seine Inspektionsreise nach den
pazifischen Stellungen beendete. Die Japaner zei¬
gen eine Fähigkeit , Verluste zu ersetzen , die verblüf¬
fend ist . Weiter erklärte der Admiral , Japan be¬
säße im Pazifik jetzt etwa annähernd .soviel Flug¬
zeugträger wie die USA . '

8EA Landungsverfuch gescheitert
Insel Kulambangra fest in japanischer Hand

Tokio , 24. August.
Im Feuer japanischer Bodenverbände , die zur

Verteidigung der Insel Kulambangra eingesetzt
sind, scheiterte ein Landungsversuch nordamerika¬
nischer Truppen . Die feindlichen Streitkräfte , die
immer wieder hartnäckige Gegenangriffe unternah¬
men , versuchten unter Einsatz von ungefähr 15 Lan¬
dungsbooten und Torpedobooten auf der Insel Ku¬
lambangra Fuß zp fasten. Mehrere Landungsfahr¬
zeuge wurden durch das gutgezielte Feuer der japa¬
nischen Verteidiger zum Kentern gebracht, worauf
die Nordamerikaner sich zur Flucht wandten .

Erbitterte Kämpfe an der Miusfronf - Das Hafengebief von Palermo wirkungs¬
voll angegriffen

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 24. August.
Das . Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
An der Mins - Front halten die erbitterten

Kämpfe an . Ei » eigener , mit Unterstützung von
Panzern geführter Gegenangriff gewann trotz zäher
feindlicher Abwehr verlorengegangenes Gelände zu¬
rück.

Bei Jsjum griffen die Bolschewisten mit star¬
ken Panzerkräften in den Nachmittagsstunden wie¬
der an . In schweren Kämpfen wurden kleinere Ein¬
brüche abgeriegelt und 133 feindliche Panzer abge-
schoffen.

Im Kampfgebiet von Charkow warfen
deutsche Truppen südlich der Stadt den Feind im
Gegenangriff zurück . Westlich der Stadt wurden er¬
neute Angriffe der Bolschewisten abgewiesen. Im
Raum nordwestlich Charkow wurde die seit einigen
Tagen eingeschlossene feindliche Kampfgruppe end-

- gültig vernichtet und dabei 1791 Gefangene einge¬
bracht. 299 Panzer , 248 Geschütze, 199 Maschinen¬
gewehre, 169 Kraftfahrzeuge und sonstiges Kriegs¬
gerät wurden zerstört oder erbeutet .

Westlich Wjasma versuchten die Bolschewisten
mit starken, durch Panzer und Schlachtflieger unter¬
stützten Kräften unsere Front zu durchbrechen.
Sämtliche Angriffe wurden unter hohen Verlusten

>für den Feind abgeschlagen.
Die Luftwaffe fügte dem Feind am Mius , am

Donez und im Raum westlich Charkow hohe Ver¬
luste an Menschen «nd schweren Waffen zu. Im
Mittelabschnitt der Ostfront wurde eine feindliche
Stellung mit 25 Salvengeschützen von Sturzkampf¬
flugzeugen völlig zerstört .

Am gestrige» Tage wurden a« der Ostfront 198
Panzer vernichtet und 85 Flugzeuge in Luftkämpfen
abgeschoffen .

An der L a p p l a n d f r o n t hat sich die 7. Ge¬
birgsdivision unter Führung des Generalleutnants
Krakau , von Verbänden der Luftwaffe des Ge¬
neralobersten Stumpfs wirksam unterstützt , bei
der Erstürmung eines Höhenrückens und bei der
Abwehr der daraufhin einsetzende» wochenlang an¬
haltenden Gegenangriffe überlegener feindlicher
Kräfte besonders ausgezeichnet. Die Sowjets ver¬
loren allein an dieser Stelle über tausend Tote . 59

stark aüsgebante feindliche Bunker wurden genom¬
men.

Das Hafengebiet von Palermo wurde
in der Nacht zum 23. August von einem starken Ver¬
band deutscher Kampfflugzeuge angegriffen . Zwei
Kriegsschiffe sowie zwei Frachter mit zusammen
9999 BRT wurden vernichtet, neun Handelsschiffe
mif zusammen 46 999 BRT und ein Kreuzer zum
Teil schwer beschädigt. In den Hafenanlagen ent-

. standen ausgedehnte Flächenbrände .
Ueber dem Atlantik und de» besetzten

West gebieten verlor der Feind gestern vier
Flugzeuge .

Starke britische Bomberverbände griffe « in der
vergangene » Nacht die Reichshauptstadt an .
Die neu organisierte Luftverteidigung verhinderte
den geschlossenen Angriff auf die Stadt und schoß
nach bisherigen Feststellungen 69 mehrmotorige
Bomber ab. Durch Abwurf von Spreng - und Brand¬
bomben entstanden in Wohnvierteln sowie an öffent -
lichen Gebäuden und Krankenhäusern Zerstörungen .
Die Bevölkerung hatte Berluste .

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen in der
Nacht zum 24. August militärifche Ziele in Süd¬
ostengland mit Bomben aller Kaliber an .

Der italienische Wehrmachtbericht
dnb Rom , 24. August.

Deutsche Bomber haben im Hafen von Palermo
vor Anker liegende Schiffe des Gegners angegriffen
und dabei Treffer auf elf Handelsschiffen und drei
Kriegsschiffen erzielt , und zwar müssen zwei Frach¬
ter mit insgesamt 9000 BRT und zwei Zerstörer
als versenkt betrachtet werden.

Carbonia und Ortschaften in der Umgebung
Neapels und Baris bildeten das Ziel von Einflü¬
gen. Dabei schossen deutsche Jäger im ,

Gebiet von
Neapel drei feindliche Maschinen ab , während zwei
weitere in der Nähe von Santo Antioco ( Cagliari )
von der Flak getroffen , brennend abstürzten .

In der Umgebung Cretones entdeckte man die
Trümmer von sieben von der Flak abgeschossenen
Flugzeugen , die während des vom amtlichen Wehr¬
machtbericht gemeldeten Nachtgefechtes am 20. Au¬
gust abstürzten .

9FGanz Sizilien ein Minenfeldff
Britifche Stimmen über die großen Schwierigkeiten der Befafcungsfruppen

Ä Lissabon , 24. August.
Englische Korrespondenten und Kriegsberichter

auf Sizilien beklagen sich über die Schwierigkeiten ,
denen sich die englisch -amerikanischen Truppen
gegenübersehen. Ihre Bewegungsfreiheit und die
Durchführung eines neuen militärischen Aufmar¬
sches werde gehemmt durch die jede Vorstellung über¬
steigende systematische Verminung des Geländes , die
von den deutschen Truppen vor ihrem Abzug „mit
echt deutscher Gründlichkeit " durchgeführt worden
sei . Der englisch ? Berichterstatter Frank Gillard er¬
klärt in seinem Bericht, es werde noch sehr lange
dauern , bevor die,letzte deutsche Mine in Sizilien
gesprengt worden sei . „Die deutschen Minenfelder
sind einfach überall . Ganz Sizilien ist ein Minen¬
feld. Alle Strandplätze sind voll von ihnen . Unsere
Truppen können kaum baden . Aber auch alle Stra¬
ßen und Wege sind vermint . Diese Minen sind so
geschickt angebracht , daß immer wieder größere Un¬
fälle nur mit knapper Mühe vermieden werden ."
An allen Straßen und Wegen Siziliens sehe man
in kurzen Abständen Warntafeln , die die Aufschrift
„Minenverseucht ! " tragen . Dazu komme die Zer¬
störung aller Brücken . Die britischen und amerika¬
nischen Pioniere seien zwar dabei, Notbrücken zu
bauen , aber wenn einmal die Regenzeit beginne,
dann würden vMe dieser Notbrücken unter allen
Umständen weggespült werden.

Der Korrespondent des Londoner „Daily Ex¬
preß "

, John Redfern , berichtet, seit dem Abzug der
deutschen und italienischen Truppen hätten sich die
Ernährungsschwierigkeiten Siziliens , vor allem in
den Großstädten wie Catania , außerordentlich er¬
höht. Nach diesem Bericht sind offenbar die Zufuh¬
ren für die englisch -amerikanische Besatzungsarmee
nicht intakt . Der Hauptgrund für die Notlage auf
Sizilien ist, ' wie aus weiteren Berichten hervorgeht ,
die Tatsache, daß ein allgemeiner Ausverkauf zu
Ungunsten der Bevölkerung des Landes im Gang ist.
Dieser Ausverkauf wurde durch die Festsetzung des
Lirakurses auf 4Ö0 Lire für 1 Pfund Sterling durch
die sogenannte „Amgot"

, das heißt die alliierte mili¬

tärische Verwaltung in Sizilien , hervorgerufen . In
einem Artikel der Londoner „Financial News" wird
darauf hingewiesen , einig ? hunderttausend

' Soldaten
auf der Insel könnten infolgedessen zweimal soviel
Geld ausgeben , als sie hätten ausgeben können,
wenn der Lirakurs etwa mit 200 Lire für das Pfund
festgesetzt worden wäre . Die Folge dieser Feststel¬
lung war ein allgemeines Ansteigen der Preise und
ein völliger Zusammenbruch der früheren Preis¬
kontrolle. Die Bevölkerung leidet Not , während
einige wenige Spekulanten gut verdienen und die
englischen und amerikanischen Truppen die erhöhten
Preise ohne weiteres bezahlen und alles kaufen, was
ihnen in die Finger kommt.

Das Wichtigste in Kürze
Bei dem Ehrenbegräbnis für den Straßburger

Altbürgerm ei ster Karl Hueber legte Gaulei¬
ter Robert Wagner einen prächtigen Kranz an der
Bahre des Verstorbenen nieder .

*
Wiederum verletzten englische Bombenflugzeuge

schwedisches Hoheitsgebiet . Sie wurden
bei der Ueberfliegung Südschwedens von schwedi¬
scher Flak beschossen. Zwei englische viermotorige
Bombenflugzeuge mußten in Schweden notlanden ,
wobei eines in Flammen aufging, das andere im
Meer versank .

*
Ein amerikanischer , viermotoriger Bomber, der

ein Segelflugzeug im Schlepp hatte , überflog am Mon¬
tag gegen 18 Uhr das mittelportugiesische Küsten¬
gebiet . Auf der Höhe von Eieira de Leiria , etw* 120
Kilometer nördlich von Lissabon , riß das Schlepp¬
kabel , und das Segelflugzeug landete im Gleitflug.
Es war von drei amerikanischen Unteroffizieren be¬
mannt , die sich den portugiesischen Behörden stell¬
ten . Das Segelflugzeug wurde beschlagnahmt .

*
Nach einer Associated-Press-Meldung in „Stock¬

holms Tidningen“ .gab ein offizieller Sprecher in
Washington bekannt , daß der USA -Botschafter
S t aV d 1 e y von seinem Posten in Moskau kl der
nächsten Zeit abberufen werde .

pl Bukarest , im August.

Durch die Straßen von Bukarest ziehen sich enge,
tiefe Gräben hin , und auf Lastautos werden macĥ
tige Stahlrohre von einem Ende der Stadt zum
anderen gefahren . Der Ausbau der Rohrleitungen
ist in vollem Gange , durch die Rumäniens Haupt¬
stadt mit Methangas versorgt werden soll . Bisher
mußten die Dieselmotoren mit Rohöl getrieben wer¬
den, die für die Lichtversorgunaden Strom liefer¬
ten , und zur Beheizung der Wohnungen wurde
fast durchweg Brennholz verwendet. Beides hatte
Rumänien im Ueberfluß . Das Rohöl wurde aus den
Petroleumgebieten um Ploesti gewonnen , und das
Brennholz lieferten die unermeßlichen Wälder des
Karpatengürtels rings um Siebenbürgen . Ruck
aber ist durch die Gebietsregelung mit Ungarn vom
Juli 1940 der Waldbesitz Rumäniens zusammenge¬
schrumpft und die Erträgnisse der Petroleumquel¬
len werden für vordringlichere , kriegswichtige Fwecke
benötigt . Da muß nun der Reichtum Rumäniens
an Methan - und Sumpfgas in die Kraftwerke der
rumänischen Großstädte geleitet werden , und an
Stelle von Rohol und Brennholz übernimmt das
Erdgas die Aufgabe, - elektrischen Strom und Heiz¬
kraft für Industriebetriebe wie auch für Wohnstät¬
ten zu liefern .

Mit der Ausnutzung des Erdgases ist es anfangs
nicht ganz glatt gegangen . Das Sumpfgas , das im
Bereich der Petroleumfelder gewonnen -wird und
etwa 60 % reines Gas enthält , bereitete keine
Schwierigkeiten . Da gab es erprobte maschinelle
Einrichtungen , es gab erfahrene Ingenieure , die den
Boden der Petroleumgebiete kannten und mit ihm
umzugehen verstanden . Das Methangas aber , das
in den Waldtälern Mittelsiebenbürgens vorkommt
und fast hundertprozentig reines Gas ist. wollte sich
nicht so leicht einfangen lassen. Zu seiner Ausnut¬
zung wurden die ersten umsangreichen Arbeiten be¬
reits während des ersten Weltkrieges in Angriff
genommen. Zur gleichen Zeit aber traten in Sieben¬
bürgen heftige Erdbeben auf , die eine Zeitlang all¬
nächtlich die Einwohnerschaft buchstäblich aus den
Betten warfen und ins Freie jagten . Die Bevölke¬
rung brachte die Erdbeben mit den Bohrungen nach
Erdgas in Zusammenhang und setzte Stein und
Bein in Bewegung , um die Regierung zur Einstel¬
lung der Bohrungen zu veranlassen . Die zünftigen
Geologen mußten seitenlange Zeitungsartikel und
umfangreiche Broschüren schreiben , um die Oeffent -
lichkeit zu beruhigen , daß nicht die Erschließung des
Erdgases die Ursache der Erdbeben sei.

Kaum war die Bevölkerung einigermaßen ruhig ,
als ein neuer Zwischenfall eintrat . In einem Wald - ,
tal zwischen Mediasch und Großprobstdorf war ein
neuer Methangas -Brunnen erschlossen worden . Die
neue Quelle erwies sich als überaus ergiebig, und
ununterbrochen strömte in den Leitungsrohren das
Gas nach Mediasch, wo es in engere Rohre gefaßt
und den Industriebetrieben und . Haushalt -Leitun¬
gen zugeführt wurde . In einer Augustnacht aber
gab es einen gewaltigen Krach und eine Erschütte¬
rung , die in weitem Umkreis die ' Fensterscheiben
zerbrach. Im gleichen Augenblick loderte an der'Stelle des Gasbrunnens eine Feuersäule von etwa
70 Meter Höhe zum Himmel . Da war es klgr, daß
der Teufel die Gasquelle lieber selbst angezündet
hatte , als daß er sie gutwillig den Menschen über¬
ließ . Vergeblich wurden diesmal die Wissenschaftler
wieder herangeholt , die erklärten , der Brand sei da¬
durch entstanden , daß durch den Gasdruck' Kiesel¬
steine in das Stahlrohr der Bohrleitung geraten
seien, die bei der Reibung an der Äohrwand Funken
gegeben und dadurch die Zündung veranlaßt hätten .

Nun begann ein sonderbares Leben in der Ge¬
gend , die auf viele Kilometer im Umkreis die gan¬
zen 24 Stunden taghell erleuchtet war . In den Näch¬
ten fuhren Kolonnen von Kraftwagen aus allen
Landesteilen heran , und staunend betrachteten
schwarze Menschenmauern rings um den Talkessel
das gewaltige Schauspiel der .Feuersäule , die mit
einem Durchmesser von etwa 20 Meter sausend in
die Höhe schoß. In dichten Schwärmen flogen Wild¬
enten , Tauben , Reiher und andere Zugvögel, vom
Feuerschein angelockt, heran ; sie wurden von dev
Glut ergriffen und sanken taumelnd in den Feuer¬
schlund . Weithin leuchtete das blendendweiße Fanal .
Aus über 50 Kilometer Entfernung konnte man dis
Feuersäule sehen , die sich in gleichen Zeiträumen
hob « nd senkte .

Nun ist schon lange die Widerspenstigkeit des
Gases gezähmt und seine Kraft in den Dienst schaf¬
fender Arbeit gestellt . Aus 45 Brunnen Siebenbür¬
gens strömt das Methangas in die großen Rohr -
leijiungen, die es aus dem Zentrum von Mediasch
nach Hermannstadt und Kronstadt und nun bald'
auch nach Bukarest bringen . Seinen wohltätigen
Wert als billige und ausgiebige Heizkraft aber wird
die Großstadt Bukarest bald kennen lernen nach
zwei Wintern , die . durch Mangel an Brennholz de«
Bevölkerung schwere Tage schufen .

39 souveräne Staaten
Der Bavariafilm „Der unendliche Weg " (nach dem

Roman „Ein Deutscher ohne Deutschland" von Walter
von Molo) , in dessen Mittelpunkt der große Wirt -
schaftswiffenschaftler Friedrich List steht , gibt ein
buntbewegtes Bild der Zeit nach den Befreiungs -
kriegen , der „guten alten Zeit". Die Spielleitung des
Filmes hat Hans Schweikart. Der Film wurde gestern
in Stuttgart uraufgeführt .

Der große , mit vier starken Gäulen bespannte
Lastwagen hält knapp vor dem niedergelassenen
schweren Schlagbaum . Schimpfend und laut flu¬
chend steigt der Fuhrmann herab , mit mürrischem
Gesicht wirft er den dampfenden Gäulen eine Decke
über und hängt ihnen den Futtersack um. Mit schwe¬
rem , schlürfendem Schritt geht er um das Zollhaus -
chen. Schon wieder eine Zollstation — die wievielte
schon auf seiner Fahrt ! — und immer das gleiche
Bild : Der hochwohllöbliche Herr Zolleinnehmer hat
Zeit , viel Zeit , umständlich und peinlich genau fragt
er nach Woher und Wohin , läßt die Waren unter¬
suchen , dann wird der Zollschein ausgestellt , der
Schlagbaum geht hoch — der Wagen kann passieren.

Wie oft geht es so . Tag für Tag ! 89 „Vaterlän¬
der " zählt Deutschland , kleine und große, und jedes
ist auf seine Zollstation stolz . Wie wäre es auch
möglich und mit dem Fürstenstolz der hohen Herren
von Reuß älterer Linie vereinbar , daß Waren das
Ländchen passieren , ohne daß ein hochfürstlicher Be¬
amter sie kontrolliert und seinen Zoll erhebt ! Kein
Wunder , daß dadurch die Waren ins Ungemeflene
verteuert werden und Handel und Wandel stocken .

Es ist die „gute alte Zeit "
, die Zeit des Bieder¬

meier , der kleinbürgerlichen Enge und Gedrücktheit,
die natürliche Reaktion auf eine Zeit der Revolu¬
tion und Kriege , die Zeit schlimmster deutscher
Kleinstaaterei und ungestillter Sehnsucht nach dem
großen Reich aller Deutschen. Nahe , zum Greifen
nahe liegt die Lösung , zum mindesten auf wirt¬
schaftlichem Gebiet Es bedaxf nur einer starken
Hand , die die Schlagbäume ein für allemal auf -
ziebt , die ein einheitliches deutsches Wirtschafts¬
gebiet, einen großen Binnenmarkt , schafft. Aber
gerade diese starke Hand fehlt .

Immer wieder fordert diese Lösung der Mann ,
der in den Jahren nach den Befreiungskriegen viel¬
leicht am klarsten erkannt hat , was Deutschland auf
wirtschaftlichem Gebiet not tut : Der schwäbische
.Professor Friedrich List . Auf der Frankfurter

Ostermefle des Jahres 1819 überreicht er als Wort¬
führer einer großen Zahl von Fabrikanten und
Kaufleuten dem Bundestag ein Schriftstück, in dem
er die Abschaffung der vielen Zollinien vorschlägt.
Ein Gedanke, der zugleich auch einen Schritt zur
politischen Einigung Deutschlands dargtstellt hätte !
Aber gerade das wollten ja die auf dem Frankfurter
Bundestag vertretenen Staaten und Stätchen nicht,
denn dann wäre es ja zu Ende gewesen mit der
Souveränität des Fürsten von Lippe, der Herren
von Schwarzburg -Rudolstadt und Schwarzburg -
Sondershausen und der Macht und den Intrigen
ihrer hochwichtigen Vertreter am Bundestag ! So
geschah Friedrich List das Schlimmste , was man
einem patriotischen Mann antun konnte : er wird
als Demagoge verfolgt und aus seiner württember -
gischen Heimat vertrieben . Aber der Kämpfer ruht
nicht eher, als bis er — aus der Festungshaft ent¬
lassen und nach, jahrelanger erfolgreicher Tätigkeit

in den Vereinigten Staaten wieder als amerikani¬
scher Generalkonsul in der alten Heimat — seine
früheren Pläne wieder aufnehmen kann . Großartig
ist sein Plan eines ganz Deutschland umspannen¬
den Eisenbahnnetzes , denn der Eisenbahn¬
bau soll eine Nationalangelegenheit sein, er soll das
ewige Erbübel aller Deutschen, die Eigenbrötelei
und den engen Gesichtskreis , überwinden , er soll hel¬
fen, das deutsche Volk weltweit zu machen und es
zum Staatsvolk zu erziehen. 1837 fährt die erste
deutsche Bahn , die Personen - und Güterverkehr
umfaßt , von Leipzig nach Dresden . List glaubt sich
am Ziel seiner Wünsche, am Ziel seiner vielen
Mühen und Arbeiten , doch neue Enttäuschungen
folgen : Aus dem Leipziger Komitee wird er — nach¬
dem er die entscheidende Arbeit geleistet hat , heraus¬
gedrängt , der Aufbau des Eisenbahnnetzes in ganz
Deutschland erfolgte planlos . Wieder hat die deut¬
sche Kleinstaaterei gesiegt — nicht zum letzten Mal !

Doch der Endsieg bleibt bei dem nationalen
Gedanken : 1843 fallen alle Zollgrenzen innerhalb
Deutschlands , was der ohnmächtige Deutsche Bund
nicht fertiggebracht und nicht gewollt hat , gelingt
der staatlichen Macht des aufstrebenden Preußen .
Bis allerdings aus den zersplitterten und planlosen!
deutschen Bahnbauten ein planvolles Eisenbahnnetz
in staatlichem Besitz wurde , darüber mußten noch
Jahre vergehen. Dr . Hans Pehl .
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Heimat
Von Franz Cingla

Mit zauberhaftem Klingen
hüllt dich die Heimat ein .
Und traute Glocken schwingen
sich tief in dich hinein.

Der Dichter der Befreiungskriege / Theodor Kömer wo . Todestag
Neben Andreas Hofer , Johann Philipp Palm ,

sowie Major Schill und dessen Getreuen gehört auch
Karl Theodor Körner zu den Männern , die in dem
deutschen Befreiungskämpfe gegen Napoleon I. ihr
Leben einsetzten uno freudig Hingaben. Darum rech¬
net man ihn auch zu den Unsterblichen unserer Na¬
tion . Durch seine begeisternden Gedichte hat Theodor
Körner besonders auf die Jugend außergewöhnlich
stark eingewirkt . Seine Gestalt lebt heute noch in
heldischer Verklärung im Bolksbewußtsein fort .

Theodor Körner , der Sohn eines Dresdener
Oberappellationsgerichtsrates , trat am 19. März
1813 in Breslau , als Preußen zur Erhebung gegen
Napoleon aufrief , in die Lützowsche Freischar ein.
Er wurde bald zum Leutnant befördert . Infolge der
Lützener Schlacht am 2. Mai sah sich indessen das
Lützowsche Fußvolk zur Untätigkeit verurteilt und
schwärmte unmutsvoll die Elbe auf unh ab . Kaum
batte Körner erfahren , daß der Kommandeur der
Freischar einen Streifzug nach Thüringen beabsich¬
tigte , ließ, er sich von diesem zu seinem Adjutanten
ernennen . Während des Waffenstillstandes am 7.
Juni 1818 beim Ueberfall bei Kitzxn schwer ver¬
wundet . rettete sich der junge Patriot nur durch
seine Geistesgegenwart unter Freundeshilfe nach
Leipzig und von dort nach Karlsbad , wo er Gene¬
sung fand . Nachdem er hierauf noch einige Zeit in
.Berlin verbracht hatten kehrte Körner zu seinen

Waffenbrüdern zurück , die am rechten Elbeufer ober¬
halb von Hamburg den Wiederausbruch der Feind -»
seligkeiten erwarteten . Als am 17. August der Waf¬
fenstillstand ablief , erhielt das Lützowsche Freikorps
den Vorpostendienst und war seitdem fast täglichim Kampf.

Am 26. August 1813 sollte ein feindlicher Trans¬
port von Munition und Lebensmittel angehaltenwerden. Körner als Adjutant ritt an der Seite sei¬nes Majors . Zwei Tage zypor hatte er während ei¬
ner Rast im Gehölz noch das berühmte „Schwert¬
lied " gedichtet . Körner fiel in dem sich nun an der
Straße von Gadebusch nach Schwerin entwickelnden
Gefecht bei der Verfolgung des Feindes in den
nahen Wald , von einer Kugel getroffen , im Blüten¬
alter von 22 Jahren und wurde bei dem Dorfe Wöb¬
belin unter einer alten Eiche bestattet . Der Herzog
Friedrich Franz von Mecklenburg-Schwerin schenkte
den Platz , auf dem sich dieser Baumriese erhob, dem
Vater des jungen Helden. Später wurde die Grab¬
stätte mit einem gußeisernen Dentznäl geschmücktund umfriedet . Neben Theodor Körner fanden dort
auch seine einzige Schwester Emma , Me dem Gram
über den Verlust des Bruders erlag , sowie Vater ,Mutter und die Tante Dora Stock die ewige Ruhe.So wurde die ganze Familie , die Deutschland einen
seiner wertvollsten Söhne geschenkt hatte , im Tode
an einem Platze wiedervereint .

Und willst du auch entfliehen ,
dein Herz bleibt doch zurück.
Ls läßt sich nicht entziehen
das allerbeste Glück.
So strömt dein ganzes Leben
der Heimat immer zu.
Sie ist dir treu ergeben
und bietet Rast und Ruh.

' iitiiiiiuiiiHiiiiiMffliiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiimmiiiiiiiiiiiiwiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiMiiiinMiiiiii

4- An der Ostfront ist der junge schlesische Lyriker Hans
Stolzenburg gefallen, dessen Gedichtband „Inmitten das
Herz " zu großen Hoffnungen für das deutsche Schrifttum
berechtigte .

+ Um Kohlen zu sparen , die ja in der Schweiz Sei .
tenheitswert haben, hat sich die Direktion der Bundesbahnen
entschlossen , Lokomotiven in Dienst zu stellen , die zwar mit
Dampf betrieb«« « erde«, aber elektrisch geheizt. Bis jetzt
hat man nur Lokomotiven umgebau! , die für den Rangier -
dienst auf den Bahnhöfen bestimmt sind, zumeist Maschinenälterer Bauart , die man jetzt mit einem Schleifschuh für
die Stromabnahme ausgerüstet hat . Auf der Lokomotive
-wird der Strom von 15 009 auf nur 20 Volt transformiert .Mit dieser niedrigen Spannung wird der Strom zum Hei¬
zen eines Röhrensystems beiderseits des Lok-imotivkeffels
benutzt . Eine elektrisch betriebene Pumpe drückt einen Teil
des Wassers aus dem Kessel in die überhitzten Röhren und
befördert den Dampf, der sich dort ^bildet, in den Kessel
zurück. Nach den Berechnungen, die die Heizungsingenieureangestellt haben, wird man mit Hilfe dieser Einrichtungjährlich auf jeder Lokomotive 309 Tonnen Kohle sparenkönnen . Man denkt deshalb an die Ausdehnung dieser Tin.
rtchtung auf weitere Lokomotiven ,
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Eine Mtwe aus Hießen iah t» Baden-Baden am
Ipieltisch de» 48 Lahre alten Hans Schäfer aus Frankfurt
MN Main , dem sie zu geschäftlichen Zwecken 10 000 Mark
geliehen hatte . Obwohl bislang die zinsen für das Geld
pünktlich eingegangen waren, wurde die Frau jetzt stutzig,
weil dieser Mann seine zeit am Spieltisch verbringen
konnte. Bald stellte sich auch heraus , daß sie ihr Geld einem
Dertrauensunwürdigen gegeben hatte . Hans Schäfer, der
ihr zur Sicherung ei» Fellager übereignet hatte , das völlig
wertlos war , und von dem sie um ihre von einer Bau -
sparkaffe zurückgezahlten10 000 Mark gebracht wurde, gehört

Kategorie von Menschen , die andern das Geld aus

Wenn er aufrichtig fein wollte , mußte Herr Cor-
rado zugeben, daß er stets etwas ängstlich gewesen
war . Aber an jenem Abend fühlte er eine ganz be¬
sonders belastende Ustruhe in sich. Schon bei Tisch
war er bei einem leisen Knacken der alten Möbel
derart zufammengefahren , daß die Magd , die ihn
bei Tisch bediente, laut aufgelacht hatte . Ermatte
wohl oder übel mit zusammengebissenen Zähnen

zu jener Kategorie von Menschen , die andern das Geld aus F] j
* e JfJ * .Ei "

oer Tasche locken, um damit den großen Herrn zu spielen , öio die Sendung „Muftkalrsches Allerlei horte
Die Strafkammer Frankfurt , vor der sich Schäfer jetzt « egen je mehr Allerlei , umso ähnlicher klang übrigens
' ' ‘ 1 alles ! — ließ ihn ein Laut aus dem ®axteji ganzsechs Fällen des Rückfallbetrugs verantworten mußte, hatte
zu erwägen, ob es nicht jetzt schon an der Zeit sei , diesen
Gewohnheitsverbrecher durch Verhängung der Todesstrafe
auszumerzen . Da aber noch Hoffnung besteht , daß der An¬
geklagte in seinen alten Tagen vernünftig wird, sah das
Gericht davon ab, die schwerste Strafe auszusprechen. Das
Gericht verurteilte den Rückfälligen zu fünf Jahren Zucht¬
haus , fünf Jahren Ehrverlust und 8000 Mark Geldstrafe.
Sein Vorleben beweise, daß er ein Gewohnheitsverbrecher
sei, denn er habe niemals ernsthaft gearbeitet. Das Gericht
erkannte daher auch auf Sicherungsverwahrung.

— Uebrr die Pflicht des Kranke« wurde ein beachtens-
wertes Urteil gefällt. Das Gefolgschaftsmitglied eines
Mannheimer Werkes hatte eines Tages Schmerzen im Auge
und erhielt in der Ambulanz des Werkes Tropfen einge¬
spritzt. Aber die Schmerzen wurden heftiger , die Sehkraft
ließ nach- und am andern Tage -müßte das - Auge durch
Operation entfernt werden. -Der Kläger machte die Firma
für de» Schade » verantwortlich, da der Sanitäter die Er¬
krankung nicht erkannt und ihn nicht sofort an einen Arzt
überwiesen habe. Das Mannheimer Arbeitsgericht erhob
das Gutachten eines Sachverständigen, das in dem Verhal¬
ten des Sanitäters keine Fahrlässigkeit oder Schuld erblik -
ken konnte , vielmehr das Verhalten des Klägers als fahr¬
lässig bezeichnete , weil er nicht selbst sofort ärztliche Hilfe
in Anspruch genommen habe. Bon einem Sanitäter des
Werkes könne man nicht eine Diagnose erwarten , sondern er
habe nur erste Hilfe zu leisten. Das Arbeitsgericht wies die
Klage ab. Hervorzuhsben war besonders, daß der Kläger zu
einer zweiten Behandlung in der Sanitätsabteilung nicht
erschiene» war und erst am Tage darauf de» Arzt aufgesucht
hatte .

*
— Bon einem Blitzschlag im Eisberg wird aus Salzburg

berichtet. Als dieser Tage bei Begehung der Cisriesenwelt
im Tennengebirge eine Gruppe d-.m großen Eisberg bestei¬
gen wollte, wurde der Führer der Gruppe bei Berührung
des Drahtseils durch einen elektrischen Schlag von der Lei¬
ter geschleudert . Er rutschte ab , erlitt aber zum Glück nur
unbedeutende Verletzungen. Während der Führung hatte flch
über dem Tennengebirge ein heftiges Gewitter entladen. Es
ist bisher nicht gelungen, zu klären, wie die Elektrizität in
die Höhle kam , da dis Drahtseile selbst nirgends mit der
Außenwelt in Verbindung stehen und an der Unfallstelle
mehrere hundert Meter Gestein zwischen der Höhle und dem
Gebirgsplateau liegen. Man vermutet , daß die feuchte stark
bewegte Höhenluft oder die reichen Sickerwäffer sich als
Energieleiter betätigt haben.

*
— Ein nicht alltägliches Grabmal befindet sich auf dem

Kirchhof in Langlöts auf der schwedischen Ostseemsel
Oeland. Ueber dem Grab seiner Gattin hat hier der Witwer
Martin Perffon ei» Drei -Zimmer-Haus , allerdings nux im
Ausmaß von dreimal zwei Meter , aber immerhin noch auf¬
fallend und groß genug, errichten lassen . Die drei Zimmer
des auch mit Erkervorbauten versehenen Hauses werden
durch Dlasfenster erhellt. Wenn der erstaunte Friedhofs-
befucher durch diese Fenster das Innere des Hänschens be¬
trachtet , findet er an den gimmerwänden Heine Bildwieder-

taben der Verwandten der Familie Perffon . An der vor-
eren Hauswand kündet eine Tafel Namen, Geburts» und

Todestag von Frau Perffon an , auf der gegenüberliegenden
Seite wurde eine entsprechende Tafel für Herrn Perffon
vorbereitst . Ueber den Geschmack kann man streiten: auch
beim Grabmal . Das muß Herrn Perffon ebenfalls bewußt
fein , deshalb wohl hat er an der Rückseite seines Grabmals
die Worte anbringen lassen: „Sprich nicht schlecht von
deinem Nächsten I" V

- - *
— Non Heulchreckenschwärmin

"
wurden die landwsrt-

schaftlrch ertragreichsten Gebiete der '
chinesischen Provinz

Honan verwüstet. Nach Augenzeügenberichten, die aus
Tfchungking einlaufen , sind in diesen Gegenden nichts als
Stoppeln und kahle Bäume übriggeblieben. Die Verwüstun¬
gen erstrecken sich über ein nahezu 400 Kilometer langes Ge¬
biet vom Gelben Fluh bisttüdwärts zum Jangtse . Die dor¬
tige Bevölkerung Ist dem Elend ausgeliefert . Die Hungers¬
not dürfte die vom letzten Jahr noch .weit übertreffen , da
keinerlei Lebensmittelreserven vorhanden sind. Selbst Gras
und Baumrinden , von denen sich die Bevölkerung im letzten
Jahr wochenlang am Leben erhielt, gibt es nicht mehr. Die
Tfchungking -Regierung , so besagen die Berichte weiter, gebe
sich alle Mühe, dem Elend zu steuern. Ihren Anstrengungen
seien jedoch Grenzen gesetzt durch die ungeheuren Transport -
fchwierigkeiten in der wegearmen Provinz . Hierdurch bestehe
die Gefahr Zeinen allgemeinen Abwanderung der Bevölkerung
aus den verwüsteten Gebieten und damit eines Ausbruchs
von Epidemien und ihre Verschleppung, zu deren Bekämp -
funa weder genügend Aerzte noch genug Arzneimittel zur
Verfügung stünden.

*
— Indianer , Me noch nie Weiße gesehen hatte », wurden

-durch die furchtbare Ueberfchwemmungskatastrophe im
Stromgebiet des Orinoco in zivilisierte Gegenden Bsnezüe-
las getrieben. Der Orinoco, dessen Delta über 35000 Ge¬
viertkilometer Land umfaßt , und der in 50 Mündungen
dem Atlantischen Ozean zustrebt, tritt beinahe alljährlich

verstört aufspringen .
„Was war das schon wieder ? " fragte er das

Mädchen, das -, gerade die Fenster schloß. — „Nichts
Besonderes , Hörr . der Wind hat nur ent Laden zu¬
geschlagen .

"
Weshalb war er heute bloß so furchtbar nervös ?

Allerdings — einen Grund dafür gab es. Am Nach¬
mittag hatte er mit seinen Pächtern abgerechnet und
viele Tausend Lire eingenommen . Nun trug er die
Summe ängstlich bei sich herum . Doch wer wußte
schon davon? Und dennoch . . . Eigentlich hatte er
die Absicht gehabt, abends sofort in die Stadt zurück¬
zufahren , aber der herrliche Sonnenuntergang hin¬
ter , der Bergkette hatte ihn so gefangen genommen,
daß er den Zug versäumt hatte .

Er hatte sich also von dem Mädchen, der Tochter
eines seiner Pächter , die stets aushals , wenn der
Herr im Sommer herauskam , ein leichtes Abend¬
essen aus Eiern und Gemüse zubereiten lassen. Nach¬
dem nun alles besorgt war und sie die Anordnung ,
ihn am Morgen frühzeitig zu wecken, entgegenge¬
nommen hate , wünschte sie ihm freundlich eine gute
Nacht und ging in das Siedlerhaus hinüber .

Allein geblieben, dachte Herr Corrado , daß es
wohl am besten sei, bald ins Bett zu gehen, beson¬
ders da der Tag recht ermüdend gewesen war . Nach
einer langen und ausgiebigen Nachtruhe würde er
am nächsten Morgen frisch und erholt abreisen .
Als er sich aber niedergelegt hatte , fiel ihm ein . daß
er jene bewußte Geldsumme achtlos in ein offenes
Fach, seines Kleiderschrankes gelegt hatte . War sie
dort auch sicher genug ? Zwar konnte mit Ausnahme
der Pächter niemand von dem Geld ' wissen — und
erst recht niemand ahnen , wo es sich befand . Trotz¬
dem , man konnte nie genug vorsichtig sein !

Warum hatte ihm auch jener Dummkopf von
Verwalter erzählt , daß vor kaum drei Tagen diese
sonst so friedliche Gegend von Einbrechern heim¬
gesucht worden sei . . . ?

Ganz instinktiv und ohne weiter darüber nach¬
zudenken, nahm Corrado das Geldpäckchen aus dem
Schrank und schob es unter sein Kopfkissen . Hier
war es sicherer . Dann legte er sich nieder und schlief
fast augenblicklich ein.

Wie gut schlief es sich doch in der kühlen Abend¬
luft der Berge ! Doch ganz plötzlich erwachte er.

Träumte er nur . oder hatte er wirklich einen
Aufschrei gehört ?

Er hielt den Atem an und lauschte. Nein , er
hatte nicht geträumt ! Vom Nebenzimmer her hörte
man deutlich Stimmen . Wer mochte das sein ? Im
Hause war sonst niemand . Das Mädchen war längst
fortgegcmgen. Wer also sprach dort ? Wie unvor¬
sichtig von ihm , in der großen einsamen Villa allein
zu bleiben !

Zitternd blieb er aufrecht im Bett sitzen . Wieder
hörte er Stimmen . Sie sprachen leise und hastig,
es schienen zwei oder gar mehrere Personen zu sein.
Eine harte urid energische Stimme schien kurze Be¬
fehle zu erteilen . Corrado meinte noch immer zu
träumen . Waren es Einbrecher ? Corrado . plötzlich
hellwach geworden, lauschte mit angehaltenem Atem.
Wie' rin' leises Murmeln klang es nun . . . und nun
Geräusche wie von geschobenen Möbeln und schlei¬
chenden Schritten . . .

Schon wollte Corrado laut um Hilfe rufen , als
ihm rechtzeitig einfiel , daß die Siedlung viel zu

weit entfernt lag , als daß man ihn dort hätte hören
können . Es war bester , sich ganz still zu verhalten .
Nicht im Bett , nein , doch wie sollte^

er ohne sich
durch ein Geräusch zu verraten , aufstehen ?

Wenn die „von drüben" in sein Zimmer ein¬
drangen , war er verloren ! Doch da fiel ihm ein,
daß in einem Fach des Schrankes ein Revolver lag .
Jeoenfalls glaubte er ihn vor etwa einem Monat
dort gesehen zu haben ; es war nur eine dunkle Er¬
innerung , denn er hatte das Ding niemals ge¬
braucht. Aber um Ihn zu holen, mußte er unbedingt
aus dem Bett steigen , ohne gehört zu werden . Als

' er die Decke zurückschlug , fühlte er, daß er am gan¬
zen Leibe zitterte . Er suchte sich zusammenzuneh¬
men, doch sein persönlicher Wille hatte absolut kei¬
nen Einfluß darauf . Nebenan redete man unauf¬
hörlich weiter . Er glitt langsam aus dem Bett und
machte dabei die unangenehme Entdeckung, daß auch
seine Knie schlotterten und daß er sich nur mit Mühe
aufrecht halten konnte.

Man mußte sich also künstlich Mut machen. Wo
hatte er doch gelesen, daß der Mut nur eine Art
Angst sei , der man befehlen konnte. Er versuchte sich
zu beherrschen, und es schien fast so, als sollte es-
gelingen. Die einzige Rettung für ihn bestand zwei¬
fellos nur darin , bewaffnet zu sein. Ganz lautlos
schlich er zum Schrank und zog vorsichtig das Fach
auf . Daber fiel ihm ein , daß er die Zimmertür ab¬
geschlossen hatte . Dieser Gedanke beruhigte ihn et¬
was . Gleich darauf wurde ihm klar , daß die dünne
Tür einem ordentlichen Stoß kaum widerstehen
würde , und das Gefühl der Erleichterung schwand
rasch dahin . . .

Man mußte unbedingt eine Waffe zur Hand
haben, denn jeder Augenblick des ' Zögerns konnte
verhängnisvoll werden ! In seiner Angst riß er mit
bebender Hand die Lade auf , die einen laut quiet¬
schenden Ton von sich gab. Corrado glaubte sich ver¬
loren . „Die dort drüben " hatten ihn sicherlich ge¬
hört und würden nun in einer Minute die Tür ein-
schlagen! Hastig streckte er die Hand aus und packte
den Revolver. Er wagte kaum zu atmen und er¬
wartete wie erstarrt die Katastrophe .

Doch nichts erfolgte . Die leisen Stimmen tönten
fort und ließen sich nicht stören. Angestrengt lauschte
Corrado , um zu verstehen, was drüben gesprochen
wurde . Eine Frauenstimme schien auch darunter zu
sein, so klang es . Doch was tat eine Frau bei einem
Einbruch ?

Endlich brachte er den Mut auf , sich auf Zehen¬
spitzen zur Tür zu schleichen. Nun gelang es ihm
mit einiger Mühe , einzelne Worte zu unterscheiden.
Die befehlende Stimme , die viel klarer als alle - an¬
deren war , sagte : „Keine unnötige Ziererei , bitte !
Schlagt die Tüw ein und wenn der Mann sich wi-
dersetzt , dann weg mit ihml Und sorgt dafür , daß
ihr nicht erkannt werdet.

"
Corrado fühlte sein Blut erstarren . Welches

Wunder hätte ihn nun noch retten können!
Da kam ihm eine Eingebung . Er mußte der Ge¬

fahr entgehen, das Geld einfach sofort herausgeben ,
dann würden die Unmenschen wenigstens sein Leben
schonen ! Ohne jede weitere Vorsicht stürzte er zürn
Bett , zog das Geld unter dem Kissen hervor , steckte
den Revolver in die Tasche und riß mit dem Mute
der Verzweiflung die Tür zum Nebenzimmer auf .

„Hier ist das Geld ! " rief er aus , „tötet mich
nicht . . . habt Mitleid ! " Plötzlich aber brach er ver¬
stört ab und blieb völlig benommen stehen. Das
Zimmer war leer. Ein kleiner Lichtschein , der ihm
wie das Licht einer Taschenlampe erschienen war ,
leuchtete aus einem kleinen gelben Viereck in der
Ecke . . . Die Stimmen waren nun verstummt , bis
eine fremde, helle Stimme ankündigte : „Wir brach¬
ten soeben den ersten Akt des Hörspiels .Die Schrek-
kensnacht' . Die Uebertragung des zweiten Akts er¬
folgt nach kurzer Pause ."

Corrado sank erschöpft in den nächsten Sessel,
das Geld entfiel seiner Hand.

Er hatte vergessen, das Radio abzustellen . . .

zwischen April und September über seine Ufer, und es ist
keineswegs anormal , wenn das Wasser bis zu 150 Kilometer
weit ins Land strömt. Sn diesem Jahr ist das Hochwasser
durch den anhaltenden Regen weiter als je zuvor gedrun-
gen und hat sich bis zu 1000 Kilometer weit vom Flußbett
des Orinoco entfernt . Don Bücanaguardia bis nach Fer .
nando de Stabapo war alles eine einzige Wasserfläche , die
nur durch einzelne kleine Jnselchen unterbrochen wurde.
Die Verluste der Bevölkerung lassen, sich garnicht abschätzen ,
zahllose Flußdampfer und Segelboote in den sieben schiff¬
baren Mündungsarmen des Orinoco sind gescheitert, be¬
sonders in dem Hauptmündungsarm , der eine Breite bis
87 Kilometer aufweist. Die angerichteten Schäden verschär¬
fen die gegenwärtige Wirtschaftskrise in Venezuela, in die
das Land durch den Dollarimpsrialismus Roosevslts ge¬
stürzt würde. Interessant ist die Tatsache, daß die gewal¬
tige Ueberschwemmung bisher völlig unbekannte Indianer -
stämme aus dem Inneren des Landes in zivilisierte Regio-
nen verschlagen hat . Beispielsweise sichtete ein Dampfer

im Mündungsgebiet des Orinoco, aber bereits auf hoher
See, einige Kanus , in denen sich völlig entkräftete Jndia -
ner, aufgeputzt wie zu Kolumbus Zeiten befanden . Man
nahm die Treibenden, die dem Verdursten nahe waren , an
Bord und stellte , als man sie labte , fest, daß man nicht
einmal ihre Sprache verstand. Man konnte ihren Berichten
nur entnehmen, daß sie aus dem Quellgebiet des Orinoco
stammten und von der Ueberschwemmung , zu ihren Booten
flüchtend , hinweggespült worden waren . Sie gehörten dem
Stamm der Yupucares an , einem mit den bekannten Ti-
mote-Jndianern weitläufig verwandte» Volk , das man in
Venezuela nur vom Hörensagen kennt. Das Erstaunlichste
aber ist, daß diese Männer » von der Naturkatastrophe ver-
trieben, zum ersten Mal in ihrem Leben weiße Menschen
sahen , von deren Existenz sie allerdings bereits gehört hat¬
ten. Man ' hat diese Fndianergruppe nunmehr nach der
Hauptstadt Caracas gebracht . Rach ihren Berichten haben
mehrere tausend ihrer völlig isoliert lebenden Stammes -
genossen in dem Wüten der Elemente den Tod gefunden.

Hielm Ptundsefictu
: : In Weinheim an der Bergstraße fand zu Ehren von

fünf „Marathon -Läufern"', die alle das 70. Lebensjahr
überschritten habe», eine Feier statt. Man nennt die alten
Herren „Marathon -Läufer"

, weil sie sich verpflichteten, das
in einer Lederfabrik hergestellte Sohlenleder auf täglichen
Märschen in Wind und Wetter auf guten und schlechten
Straßen an ihren Schuhen zu erproben. Einer dieser „Ma¬
rathon -Läufer" hat seit seiner Pensionierung rund 60 000
Kilometer zurückgelegt , ein anderer, der gerade seinen 78.
Geburtstag feierte, marschiert täglich noch 28—80 Kilometer.

* .
: : Vom Strudel erfaßt wurde beim Baden in der Donau

bei Obermarchtal die 14 Jahre alte Marie Degenhardt. Der
im Ernteurlaub befindliche Bruder Anton eilte seiner mit
den Wellen kämpfenden Schwester nach und sank, vom Herz¬
schlag getroffen, plötzlich in den Fluten unter . Rach länge¬
rem Suchen konnte das Geschwisterpaar an der Stelle des
Unglücks geborgen werden.

*
: : Bon einem Hahn angegriffen wurde in Haustadt in

der Westmart ein im Hof spielender dreijähriger Bub . Zum
Glück hatte das Kind , das mit Schnabelhieben im Gesicht
übel zugerichtet wurde, seine Händchen vor die Augen ge¬
halten , so daß ein noch größeres Unheil vermieden wurde.

*
: : Rohseide für zwei Fallschirme lieferte die Volksschule

in Musbach bei Neustadt an der Weinstraße. - Im Juli ds.
Js . hatte sie 18 Gramm Seidenraupenbrut ausgesetzt , aus
der etwa 20 000 Seidenraupen schlüpften , Die Kinder waren
mit sehr viel Freude dabei, Waulbeeranlagen zu schaffen .
So konnte schließlich das Ziel, für zwei Fallschirme die er¬
forderliche Rohseide zu schaffen, erreicht werden.

' *
: : Ein Weinhändler aus Neustadt a. d. Weinstraße hatte

sich von einem rheinischen Gastwirt zwei Stoffe gebe» lasse»
und dafür die Verpflichtung übernommen, hundert Flasche»
Wein als Gegenwert zu liefern. Da die Stoffe aus dem
Ausland stammten, wurde die Anklage wegen Vergehens
gegen dis Berbrauchsregslung fallen gelassen . Dagegen
mußte der Angeklagte wegen verbotenen Tauschgeschäftes
bestraft werden. Er erhielt einen Monat Gefängnis.

*
:: Sn Adenau in der Eifel fiel ei« älterer Mann nachts

ans dem Bett mtd zog sich dabei so schwere Verletzungen am
Kopf zu, daß er an den Folgen starb.

*
: : Der schwerkriegssersehrteFeldwebel Paul Weber aus

Ehrwald hat dieser Tage als Alleingänger die Zugspitze be¬
stiegen . Ohne Prothese, nur mit Handstützkrücken versehen,
stieg Weber, dessen linkes Bein abgenammen ist , in
fünf Stunden auf den Gipfel. Er hat damit eine berg-
steigerifche Großleistung vollbracht .

*
- Ein überraschendes Wiedersehen nach der Umqnartie»

' ruug wird aus Haldensleben bei Magdeburg gemeldet . Als
eine Hamburgerin die Kartenstelle aussuchts . stand plötzlich
ihr vierzehnjähriger Junge vor Ihr , den sie seit dem Ver¬
lassen Hamburgs vermißte. Zusammen mit dem Jungen
tauchte auch die gleichfalls vermißte Tochter auf . Alle Nach¬
forschungen nach den Kindern waren bisher vergeblich ge¬
wesen . Die beiden Kinder waren mit einer Frau nach Hal¬
densleben gekommen . Die Freude der nun glücklich wieder
zusammengeführten Familienmitglieder war unbeschreiblich .

*
: : Erschossen fand man in ihrer Wohnung in Neustadt au

der Orla den Fabrikanten Karl Krauße und feine Frau auf .
Als Täter wurde der zwanzigjährige Neffe Fritz Krauße er.
mittelt und auf der Flucht noch am gleichen Tage festgenow -
« en . Der Grund der Tat soll in Famittenzerwürfniffe»
liegen. *

: : Von einer Banmkrone getroffen wurden vier junge
Frankfurterinnen , die im Seebade Göhren auf Rügen als
Badegäste weilten. Als sie auf der Waldpromenade spazie-
ren gingen, erhob sich plötzlich ein heftiger Sturm und eine
Baumkrone brach ab und stürzte auf die Mädchen her¬
nieder. Zwei konnten sich durch Seitwärtsspringen retten .
Eine Sechzehnjährige aber wurde von der herabfallenden
Baumkrone dermaßen schwer getroffen, daß sie bald nach¬
her verschied . Eine Zwanzigjährige mußte mit schweren
Kopfverletzungen ins Krankenhaus gebracht « erden .

*
: : Ein Kind, das eine mit Anstecknadel versehene Hirt-

karasfe geschluckt hatte - ist im Krankenhaus von Kolbing in
Dänemark dadurch gerettet worden, daß man ihm in be¬
stimmten Zeitabständen weichgekochten Spargel einverleibte.
Nach vier,Tagen größter Spannung wurde der gefährliche
Fremdkörper, gänzlich in Spargelfasern eingewickelt , von
dem Kinde auf natürlichem Wege ohne Beschwerden aus -
geschieden.

#
: : Sn der Nahe der Ortschaft Dovre in Norwegen rette¬

te» zwei deutsche Eoldate» zwei norwegische Mädchen vor
dem Tode des Ertrinkens . Die Norwegerinnen, dis nicht
schwimmen, -konnten , kamen beim Baden in tiefes Wasser
und gingen mehrmals unter , als sie von den deutsche» Sol¬
daten bemerkt wurden. . .

*
: : Ein heftiger Sewitterstnrm , der sich über Rom entlud ,

verursachte schwere Schäden . . Wohnhäuser, die durch die
heftige Regenflut umspült wurden, stürzten trotz des fofor-
tigen Eingreifens der Feuerwehr ein. Opfer sind nicht zu
beklage » , denn die Bewohner hatten vorher die Häuser ver¬
lassen .

*
: : An einem Bahnübergang in der Nähe van Laon

wurde ein Ucberlandautobus van eine« Güterzug erfaßt
und über 100 Meter uütgeschleift . Der Kraftwagen wurde
völlig zertrümmert . Ban den 35 Reisenden wurden sechs
getötet und 20 zum Teil lebensgefährlichverletzt . Die übri¬
gen kamen mit Quetschungen davon.

Die Stunde
eh' du schlafen gehst

SS)
Boman einer Liebe - -Von Hans Failada

.Anselm soll Ihnen Zigaretten bringen ! " Und
Reep klatschte rn die Hände . Und zu demFrau van <«« */ *»■** — *>» - - - - - ---

alten Diener : „Zigaretten für Herrn Babendererde .
Anselm ! "

Anselm neigte sein Haupt und ging-
„Gestatten gnädige Frau eine -Frage "

, erkundigte
sich Babendererde , „Sie klatschten eben nur leicht u ,
bie Hände, um Ihren Diener zu rufen ? "

,
Frau van Reep neigte den Kopf zustimmend.

„Ss ist ein Kolonialbrauch , den ich von Herrn van
Reep übernommen haben . Klingeln sind aufdring¬
lich und unpersönlich ." ■ . ,

„Aber steht Ihr Diener denn immer hinter der
Tür ? Ich erlaube mir die Frage im Hinblick auf
unsere Verhandlungen .

"

„Das Haus ist nur leicht gebaut ' . erklärte Frau
van Reep. „Niemand mutz hier laut werden, um
Überall gehört zu werden ." Sie lächelte gewinnend.
„Nun . Anselm, ich hoffe, du hast für Herrn Baben¬
dererde etwas Gutes gebracht? "

Auf einem grotzen Silbertablett präsentierte An¬
selm dem Gast die Sechs-Stück-Packuna einer wohl-
bekannten billigsten Zigarette ! Babendererde schoß
einen wütenden Blick auf die Christobal . die ihn
sanft anlächelte . Er griff , ' ohne das unverschämte
Tablett noch eines Blickes zu würdigen , rn das
eigene Etui und entzündete eine eigene Zigarette .
„Um von dem Film .Mutterglück ' zu reden . begann
er gelassen , denn er wollte die Gegnerin um keinen
Preis merken lassen, wie sehr ihn ihr Spott ge¬
troffen hatte . ^ „

„Du kannst gehen , Anselm"
, sagte Frau van Reep

sanft . „Herr Babendererde raucht nicht."

Diesmal fuhr er zusammen unter dem neuen
Angriff , aber wieder bezwang er sich. Er besah auf¬
merksam die Glut seiner Zigarette und meinte :
„Ich habe nichts gegen die Anwesenheit von —
Herrn Anselm, da er doch hinter der Tür steht."

„Stelle dich also hinter die Tür . Anselm" , sagte
Frau van Reep.

" ' " '
i Anselm ging , das grosse Silbertablett mit der

kleinen Zigarettenpackung feierlich vor sich her¬
tragend . '< '

„Um von dem Film .Mutterglück ' zu reden"
, be¬

gann Babendererde aufs neue.
„Ich habe bereits Ihrem Auftraggeber mit¬

geteilt , daß ich n'icht filme "
, erwiderte Frau van

Reep freundlich. „Ich spiele nicht .Mutterglück '
."

„Sie empfinden es ! Habe ich Ihre Tochter Jlse -
bill richtig verstanden , so war sie ohne Ihre Ein¬
willigung gereist, zu deutsch : war sie Ihnen aus -
gerissen, gnädige Frau ! "

„Auch das rst eine Seite des Mutterglücks , daß
aus Kindern grosse Menschen werden "

, gab Frau
van Reep zu. „Ich nehme an , selbst in Ihrem Film
scheint nicht immer die Sonne , es gibt da Probleme ,
Gefährdungen . .

„Ich kann es wirklich nicht sagen , gnädige Frau .
Das Drehbuch ist, wie immer , noch ,nicht fertig . —
Fräulein Ilse geht es gut ? " -

„Frstulem van Reep geht , es nichk sehr gut . —
Hören Sie,

"
Herr Babendererde "

, dies in ernem ganz
anderen Ton . „was hat sich in Berlin ereignet ?"

Der Schauspieler sagte vorsichtig : „Wenn Fräu¬
lein Ilse — Fräulein van Reep -- r schweigt, auch
ihrer Mutter gegenüber , darf ich wohl nicht
sprechen ."

'

„Ach glaube . Herr Babendererde , Sie sind es
tnir schuldig, alles zu sagen , was Sie über die Vor¬
gänge in Berlin wissen. Ilse fuhr gläubig -glücklich
wie ein Kind , und sie kommt sehr verändert zurück .
Ich hoffe, niemand ist hart und böse zu ihr ge¬
wesen? " Und sie sab rhu sehr ernst an .

„Aber sie spricht doch mit Ihnen , gnädige Frau ?"

„Nur Belangloses "
, entgegnete die Christobal .

Babendererde atmete tief auf . „Dann bitte ich
um eine kurze Unterredung mit Ihrer Tochter —
an einem Ort , hinter dessen Tür niemand steht."

Eine Minute Stillschweigen .
Frau van Reep sagte : „Um auf Ihre Bitte ant¬

worten zu können, muß ich wissen, wie Sie zu mei¬
ner Tochter stehen, Herr Babendererde ."

Babendererde schwieg.
„Cs scheinen sich seltsame Dinge ereignet zu

haben : Ilse kommt rn Ihrem Wagen , anscheinend
ohne Ihre Erlaubnis . Sie umschleichen mein Haus ,
schicken einen Spion , bestellen sich hierher Anrufe .

.Die ganze Filmsache ist nur ein Vorwand ."
„Machen Sie einen Verttag mit mir . gnädige

Frau . Ich bin bevollmächtigt, sofort mit Ihnen
einen Vertrag abzuschließen. ,Mutterglück ' ist kein
Vorwand ."

„Ich sprele nicht .Muttergluck ! Ich frage Sie ,
Herr Babendererde , was wollen Sre von meiner
Tochter? "

„Bewilligen Sie mir die erbetene Unterredung
mrt Ihrer Tochter, gnädige Frau , und ich werde
sofort wissen , ob ich reden darf ."

„Sie sind nicht mehr ganz' jung , Herr Baben¬
dererde, rch denke , an die Dreißig " — der Schau¬
spieler nickte —, „Sie sind ein Schauspieler , ein sehr
EZolgrercher Schauspieler , wie mir gesagt wurde .
Aber Erfolg macht leicht rücksichtslos — ich weiß
das von mir selbst , trotzdem das nun schon sehr
lange her ist. Ilse ist ganz allein ausgewachsen, sie
hat nur die Dichter um sich gehabt , die sie liebte ,
und ihre Mutter . Sie hat die Welt gesehen, wie
ihre Dichter sie sahen, mit einem Glauben an das
Schone und Gute . Wenn ein solcher Kinderglaube
und — verzeihen Sie — Rücksichtslosigkeit, eine ge¬
wisse Harte , zusammengeraten , kann nur Schlimmes
daraus entstehen — für die Gläubige ."

„ .. "^ uch für die Rücksichtslosigkeit , auch für die
Harte , sagte Babendererde . „Ich bin der verwirr -
teste Mensch , gnädige Frau , ich weiß nicht, was mit
mir geschehen ist."

„Das ist es, was ich fürchtete"
, rief Frau van

Reep und stand plötzlich auf . " „Sie brauchen mir
nichts mehr zu sagen. Herr Babendererde , unsere
Unterredung,st zu Ende. Weder werde ich filmen ,
noch werden Sie meine Tochter sprechen . Sie wer¬
den Ilse nicht in Ihren Strudel von Selbstgefällig¬
keit und Größenwahn ziehen. Ilse würde die Ver¬
lierende sein. Sie werden das Haus nicht mehr be¬
treten , Sie werden Ilse nicht mehr sehen ! "

„Und sage ihm, Mama "
, sagte Ilse van Reep,

die plötzlich im Zimmer stand , „daß er seinen
schrecklichen Mann mitnimmt . Er schnarcht so, daß
ich kein Auge zutun kann."

Da war sie, und Babendererde betrachtete sie mit
leuchtenden Augen ! Da war sie , und dunkler und
lieblicher denn je . Da war sie, und wie sie das rechte
Bern vorgesetzt hatte , glich sie nun doch dem jungen
Edelmann vom Totentanz in St . Marien , der tan¬
zen möchte und doch nicht weiß, wohin der Tanz
fuhrt

Da war sie , und sie sprach wieder ! Wieder hörte
er die Stimme , die wie eine dunkle Glocke geläutet
hatte , diese unvergeßliche. Sie sprach noch nicht mit
ihm, aber was '

machte das ? Sie würde mit ihm
sprechen , heute oder morgen oder irgendwann . Abei
sie würde mit ihm sprechen , er gab nicht nach !

..Ilse "
, sagte er, „Fräulein Jlsebill — der Flieder

blüht , und ich kenne die Noten jener beiden Zeilen
— ich habe alles verstanden. Hören Sie , ich kann
wieder singen ! "

Und er begann die ersten Zeilen seines Liedes
zu singen . . .

Er verspürte ein Kratzen im Halse, dieses ver¬
dammte Kratzen! Er versuchte es noch : ,. . . . die
schenk'

ich dir . .
Nein , es ging nicht. Es ging noch nicht. „Sie

sind noch nicht ganz ausgesöhnt mit mir , Fräulein
Ilse "

, sagte er. „Es geht noch nicht wieder. Aber
wenn Sie mir erst verziehen haben . .

„Sage ihm, daß er jetzt geht, Mama ! " rief Ilse
van Reep und stampfte zornig mit dem Fuß auf .
„Ach habe gedacht , er sei ein Mensch , aber er ist bloß
ein Filmstar . Hast du gesehen , wie er sich gleich
wieder produziert — er glaubt , er singt sich in alle
Herzen . Und dabei kann er nicht einmal singen, ich
singe zehnmal besser als . er ! — Gehen Sie jetzt ,
gehen Sie ! Ich hasse,Sie ! Kein Mensch hat mich
je so enttäuscht wie Sie ! Spione zu halten , und
was für . Spiöne ! "

Ehe sich Babendererde noch besinnen konnte, war
sie gegangen. Scharf klappte , die Tür .

Frau van Reep sah schweigend auf den verwirr¬
ten Mann . Dann klatschte sie leicht in die Hände,
und der unvermeidliche Anselm erschien .

„Anselm"
, sagte sie, „führe Herrn Babendererde

zu seinem — Freund . Er soll ihn mitnehmen , un¬
bedingt mitnehmen ! — Gute Nacht, Herr Baben¬
dererde ! "

„Gute Nacht, gnädige Frau . Aber ich gehe nur ,
um wiederzukommen. Ich gebe nicht nach ! Sie wer¬
den filmen , und Ihre Tochter . . ." Ganz unver¬
mittelt : „Also .gute Nacht , gnädige Frau ."

Pips kommt zu seiner Pipsen
Wie ein roter Vollmond leuchtete der Schädel des

Herr Pips , aber es . hätte dieses Scheins nicht de/
dürft , um zu verraten , daß Herr Pips wieder ein¬
mal Alkohol zu sich genommen hatte : das ganze
Zrmmercheu roch spirituös . Der Schauspieler und
der Diener sahen schweigend auf den Unglücks¬
menschen .

„Wie ist denn das nun wieder passiert? " ftagte
Babendererde schließlich .

u ‘

„Er steckte im Fliederboskett "
. berichtete Anselm.

.Die gnädige Frau ließ ihm ein Abendessen geben .
"

„Er scheint hauptsächlicb einen Abendtrunk be¬
kommen zu haben ! " rief der Schauspieler bitter .

( Fortsetzung folgt.)
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